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		Über dieses Buch

		So geht es nicht weiter, sagen sich die Versuchstiere der Menschen: Mäuse, Affen, Hunde, Kaninchen, Katzen und ein überlebendes Opfer, das im Labor als Dr. Ratte bekannt ist, holen zum Gegenschlag aus.


	
		
		Über William Kotzwinkle

		
		William Kotzwinkle, geboren 1943, der auch Kriminalromane und Jugendbücher schreibt, erhielt mehrere literarische Auszeichnungen und gehörte in Amerika schon lange zu den Bestseller-Autoren, bevor sein rührend häßliches Sternenwesen E.T. bekannter wurde als der Präsident der USA. Ein Kritiker schrieb:«Es wäre kein Wunder, wenn ein Kotzwinkle-Kult entstehen würde – stärker als bei Bukowski und Tolkien …» Kotzwinkle ist mit der Schriftstellerin Elizabeth Gundy verheiratet.
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In der Kolonie bin ich als Dr. Ratte bekannt. Und da ich diesem Labor schon so lange angehöre und ein so gründliches Studium absolviert habe, ist es nur recht und billig, daß ich ein anderes Unterscheidungsmerkmal besitze als bloß eine Tätowierung im Ohr, ein Zeichen, das auch alle anderen Ratten haben. Einige haben Tätowierungen und keilförmige Einschnitte im Ohr. Manche haben sogar drei oder vier Kerben im Ohr, aber das heißt nicht, daß sie so gelehrt sind wie ich. Das heißt nur, daß man ihnen die Leber entfernt hat (eine Kerbe), Leber und Hypophyse entfernt hat (zwei Kerben), Leber, Hypophyse und Epiphyse entfernt hat (drei Kerben) und so weiter. Und wenn sie einem das Herz entfernt haben, sind keine weiteren Kerben mehr nötig, haha!
Dann legen sie bloß noch deine Knochen ein, legen sie deine Knochen ein.
Aber so langsam finde ich den Geruch von Formalin angenehm – eine 5 %-Lösung reicht aus, alle weichen Teile eines Rattenkörpers abzulösen. Ja, der Geruch ist meiner Nase angenehm, weil ich weiß, die Knochen sind nicht meine.
Von meinem Podium hier im Labyrinth aus kann ich den ganzen Vorgang überblicken – eine tote Ratte wird soeben in Formalin getaucht. Bald fallen alle weichen Teile ihres Körpers von ihr ab. Dann genügt eine einfache Lösung aus Natriumkarbonat, Chlorkalk und Wasser, um alle noch hängengebliebenen Muskel- oder Fettreste zu entfernen. Die Kosten sind nicht hoch. Für die betreffende Ratte sind die Kosten natürlich tödlich, aber was kümmert sie das, sie ist frei!
Tod heißt Freiheit, so lautet meine Devise. Ich tue für meine Mitratten, was ich kann: ich gebe ihnen meinen besten Rat. Denn wenn alles gesagt und getan ist, heißt die End-Lösung (5 % Formalin) Tod, und Tod heißt Freiheit.
Mein eigener Fall ist nicht ungewöhnlich. Ich wurde in den Labyrinthen zum Wahnsinn getrieben. Die Anfangssymptome, Zittern, Sich-im-Kreis-drehen, Beißen, haben sich jetzt alle gelegt, geblieben ist mir nur die merkwürdig verrückte Angewohnheit, Lieder und Gedichte zu schreiben. Das ist in einer wissenschaftlichen Umgebung natürlich ein bißchen unangebracht, und so setze ich alles daran, diese Neigung zu unterdrücken und meine ganze Aufmerksamkeit der Abfassung gelehrter, auf Tatsachen beruhender Aufsätze zu widmen. Ich schmeichle mir mit der Vorstellung, sie seien das Allerneueste auf dem Gebiet des Tierverhaltens.
Naja, warum sollten sie das auch nicht sein? Ich bin mit allen Tierverhaltensprogrammen vertraut. Gerade findet hier im Labor eine interessante Demonstration statt: man hat eben eine junge Ratte auf ein kleines Metallgestell gesetzt. Die Hinterpfoten hat man ihr mit Reißzwecken durchbohrt, damit sie hübsch dort bleiben, wo sie sind; die Vorderpfoten hat man angehoben, auf das Metallgestell gelegt und dort festgebunden, damit sie aufrecht stehenbleibt. Ihre Augen schießen hin und her. Ich kann das Rasen ihres Herzens fühlen, und ich rufe ihr zu, um ihr moralische Hilfestellung zu geben.
»Keine Bange, liebe Mitratte, es dauert nicht lange.«
»Was machen die denn mit mir?«
»Nichts, was sie nicht früher oder später mit uns allen machen, lieber Bruder. Denke an die Devise: Tod heißt Freiheit.«
»Ich will nicht sterben!«
Der Hochgelehrte Professor, der die vielen verschiedenen Experimente in unserem Labor leitet, ist jetzt an das Gestell herangetreten. Sorgfältig, teilnahmslos nimmt er die Lumbalpunktion vor und zieht der Ratte die Rückenmarksflüssigkeit ab. Jetzt möchte die Ratte sterben, das kann ich Ihnen sagen.
Tod heißt Freiheit, Bruder!
Und nun legt seine Knochen ein, legt seine Knochen ein.
Die Rückenmarksflüssigkeit wird von einem unserer wissenschaftlichen Assistenten untersucht, dann schüttet er sie in den Ausguß. Er wird immer besser in diesem Experiment. Es gehört zu meiner Arbeit, die vielversprechenden jungen Wissenschaftler zu beobachten und in meinem Mitteilungsblatt vorzustellen. Zu Anfang waren die Hände dieses Burschen nervös und zittrig. Er sah ein bißchen wie eine junge Ratte aus, die gleich kastriert werden soll – die mehr als 30 Gramm wiegen, werden gleich nach der Geburt selektiert. Aber nach der Schulung an zweiundfünfzig Ratten ist der Junge wirklich Spitze. Mit erfülltem Lächeln wäscht er sein Reagenzglas aus.
Und hier drüben, in dieser geeisten Thermosflasche, sehen Sie mehrere junge Ratten, die auf minus zwei Grad Celsius abgekühlt werden.
»Dr. Ratte, wir f-f-f-frieren!«
»Ganz recht, meine Freunde, und bald werdet ihr k-k-k-kastriert sein wie ich. Aber ihr werdet überhaupt nichts spüren. Eure Eier werden taub sein und ganz leicht abgehen.«
»Bitte, Dr. Ratte, h-h-h-helfen Sie uns!«
»Meine lieben Freunde, nur keine Angst. Wenn eure K-K-K-Klöten ab sind, kommt euer B-B-B-Bild ins Mitteilungsblatt, und das geht um die ganze Welt.«
Auf diese Weise verbreite ich im ganzen Labor gute Laune und helfe meinen Mitratten zu begreifen, welche wichtige Rolle sie im Weltgeschehen spielen.
Ich würde jetzt gern »Drei blinde Ratten« singen. Das gehört zum musikalischen Versuchsprogramm, mit dem man bestimmte Ratten berieselt, um sie gefügiger und freundlicher zu stimmen. Mehrere von ihnen beginnen denn auch tatsächlich, sich gegenseitig zu beschnüffeln, eine vollführt sogar ein leicht-phantastisches Tänzchen mit dem Schwanz, genau im Takt.
Im Nachbarkäfig haben wir tatsächlich drei blinde Ratten. Eigentlich haben wir hier dreiundzwanzig blinde Ratten, sie gehören zu einem großartigen neuen Experiment, das von einem sehr ehrgeizigen Studenten begonnen wurde, den ich im Mitteilungsblatt dieses Monats vorstellen werde. Er ist ein sensibler Junge, und eben diese hochgradige Sensibilität war es, die ihn hat ersinnen lassen, was jetzt hier im Labor der letzte Schrei ist: die sagenhafte Entfernung der Eier aus dem Körper einer weiblichen Ratte und ihre Verpflanzung auf verschiedene Körperteile einer männlichen Ratte – auf den Schwanz, auf das Ohr, auf den Bauch. Und die letzten dreiundzwanzig Tage hat er sie ihnen auf die Augen verpflanzt! Es ist also an der Zeit, daß wir diesem hoffnungsvollen, jungen Wissenschaftler ein Lied singen. Ich schreite zur Mitte des Labyrinths und klettere auf die Belohnungsleiter, auf der mich alle deutlich sehen können.
»Brüder und Schwestern Ratte, Mitglieder des Chors, ich möchte, daß wir im Rahmen unseres Forschungsprogramms gemeinsam ›Drei blinde Ratten‹ singen. Singt:
Drei blinde Ratten
Augen leere Ritzen
Seht wie sie flitzen
Seht wie sie flitzen
Wir alle rennen der Unilaufbahn hinterher
Und schneiden euch die Eier ab mit Messern wie bisher
Habt ihr je ein Geschenk gesehn das nobler wär
Für drei blinde Ratten!«


Die Stimmen der Ratten im Hämorrhagie-Käfig sind wirklich gut ausgebildet. Sie werden in wenigen Augenblicken beobachten können, wie eine von ihnen eingelegt wird. Wenn man sie zu lange in der End-Lösung läßt, zersetzen sich die kleineren Knochen. Aber wenn man sie rechtzeitig herausnimmt, kann man sie scheuern und bürsten, bis sie blitzblank sind, und der Hochgelehrte Professor sieht das gern. Jedesmal schöne saubere Knochen. Das gibt ihm das Gefühl, daß wirklich ganze Arbeit geleistet wurde.
Wo war ich stehengeblieben? Ach ja, bei dem jungen Mann, der mit den Rattenaugen experimentiert. Er wird zweifellos eine der ungewöhnlichsten wissenschaftlichen Arbeiten dieses Jahres liefern. Sie ist von derselben Bedeutung wie die Resektion des Magens und die Verbindung der Speiseröhre mit dem Duodenum.
Hörte ich nicht eben einen Schrei? Oh du, oh du, oh du, oh Duodenum, und die Enthauptung als Schlußprozedur. Ich möchte, daß jeder von euch sicher ist, daß er ruhig stirbt, ganz ohne Furcht und Krampf, damit die jungen Wissenschaftler dort in der Lage sind, euch schnell und sauber zu erledigen. Denkt daran, Röntgenaufnahmen können von der Ratte auch nach ihrem Opfertod gemacht werden, indem man ihr den Kopf mit einer scharfen Säge oder einem Rasiermesser abschneidet, und danach teilen wir deinen Leichnam mit einem Hackmesser in vier Teile.
Ist das nicht ein Schrei?
Höre ich nicht einen Schrei?
Ja, es ist einer, dort am Ende der Käfigreihe. Wollen wir uns nicht dorthin verfügen und uns ein paar Notizen machen?
»Hilfe, Hilfe!«
Bitte, junger Freund, es gibt doch keinen Grund, sich über deinen kleinen Beitrag für die Wissenschaft so aufzuregen. Friß ein bißchen Preßkeks, bevor du stirbst. Iß tüchtig und denk dran: Tod heißt Freiheit!«
»Was machen die mit mir, Dr. Ratte?«
»Laß mich mal eben in meinen Notizen nachsehen … ja, da haben wir’s. Du bist die zehnte Ratte in dieser Woche, der man mit einem pneumatischen Rohr das Hirn heraussaugt.«
»Hilfe, Hilfe!«
Ich tröste meine Mitratten, wo ich kann. Das erfordert natürlich psychologisches Verständnis. Und da ich wahnsinnig bin, habe ich die notwendige Qualifikation in Psychologie.
Wir alle rochen es. Jeder Hund im Umkreis hatte es plötzlich in der Nase. Ich war draußen und machte gerade meinen Morgenlauf. Mein Herrchen hatte mich das immer machen lassen, ungefähr eine Stunde durfte ich in der Gegend herumlaufen, aber immer in Pfiffweite. Immer wenn ich diesen Pfiff hörte, lief ich zurück zu einem köstlichen Knochen. Aber an diesem Morgen war alles anders.
Es gibt viele Gerüche auf der Welt, gute und schlechte, aber es gibt nur einen Geruch wie diesen, nur einen Geruch, der absolut nicht zu ignorieren ist, so lieblich und wohltuend ist er.
Es ist kein Geruch aus dem Rinnstein oder nach Futter oder nach einer läufigen Hündin; er kommt nicht von Pflanzen oder aus dem Wasser oder der fetten schwarzen Erde. Ich trottete gerade das Gäßchen hinunter, als ich ihn in der Luft bemerkte. Woher kam er? Ich hob die Nase, drehte mich langsam im Kreis und suchte, aus welcher Richtung er kam.
Ich folgte ihm. Ihm nicht zu folgen, wäre unmöglich gewesen. Ich ließ alles sausen und rannte los. Herrliche Knochen, nahrhafte Frühstücke, liebevolles Streicheln – nichts ließ sich mit diesem Duft vergleichen, so vertraut und doch so flüchtig. Verliert ihn nicht, verliert ihn nicht, keiner von euch. Riecht ihn jetzt – da, um die Ecke, da, die Straße runter, bleibt ihm auf der Spur, setzt ihm nach, riecht ihn heraus aus allen anderen Gerüchen. Durch Feuer und Wasser müßt ihr gehen, um diesem Geruch auf der Fährte zu bleiben.
Durch die Stadt – aus Gassen und die Straßen entlang, zurück in die Gassen, sich windend, sich wendend. Es gibt gewisse Gerüche, die diesem ähneln, aber nur vage, und ihnen fehlt die überwältigende Autorität, die nun zu uns spricht. Der Geruch brennender Kerzen, der Geruch eines Flusses im Morgengrauen – das sind schwache Vergleiche, aber sie suggerieren dennoch einen Geruch, dessen Wesen aus den schmerzlichsten Verheißungen besteht, die im zarten Brennen der Kerze und in den ziehenden Nebeln des Flusses nur angedeutet werden. Es scheint mir nun, daß ich, schon in meinen Hündchenjahren, einen Hauch dieses Geruchs aufschnappte, dessen Anhauch geheime Kammern in meinem Herzen öffnete. Aber ehe ich mich in diese Kammern stürzen konnte, war der Geruch verschwunden, und ich fand mich neben einem Abfalleimer wieder oder in einem Haufen nasser Blätter und nannte mich einen Träumer.
Träume ich nun wieder?
Überall um mich herum, in wachsender Zahl – Hunde, Hunde, Hunde! Wir sind am Rande der Stadt und rennen durch die letzten verfallenen Straßen, wo sich arme und hungrige Hunde aus kleinen Teerpappebuden uns anschließen. Sie sind dürre, wieselige Kreaturen, aber ihre Stimmung ist so hochgespannt wie die des feinsten Zuchthundes unter uns, von denen es ebenfalls viele hier gibt.
Ja, hier gibt es funkelnde Halsbänder und klingelnde Hundemarken aller Art. Hunde der Gesellschaft wie Promenademischungen werden von diesem mächtigen Köder angezogen. Gemeinsam, wir alle gemeinsam – oh, es ist herrlich, so dahinzutrotten, mit wedelnden Schwänzen, in die Luft gestreckten Nasen, und der Geruch überall um uns herum.
Allen voran laufen die Jagdhunde. Sie haben den Versammlungsort als erste erreicht, Jagdhunde aller Rassen, die auf dem leeren Grundstück am Stadtrand hin und her laufen. Die Nasen haben sie am Boden und kläffen eine Kreatur an, die schneller ist als jeder Fuchs oder Hase, ein Wesen, das nicht sichtbar ist dessen Geruch allein verrät, daß es da ist. Die Beagles jaulen und jagen im Kreis herum, die Hühnerhunde wittern in alle Richtungen, denn der Duft ist überall. Auf das leere Grundstück strömt dann der Rest der Hunde – Collies und Bullies, Terrier und Windhunde, kleine Pekinesen auf winzigen Pfötchen, Bernhardiner mit ungeheuren Pranken und Bastarde jeder Größe und Form.
Auf dem Hügel über dem Feld sehe ich streunende Katzen nervös hin und her schleichen und mich beobachten. Und von den Rändern des Feldes, durchs Gras spähend, kommen zahllose Ratten, Mäuse und Maulwürfe herbei. Alle sind sie dem Duft auf der Spur. Menschen können ihn nicht riechen, denn ihre Nasen sind aus der Übung. Aber wir Tiere sind mit ihm vertraut, auf dem leeren Grundstück, während wir uns zu einem Meer aus Hauern und Fellen sammeln.
Natürlich suchen wir unter uns nach Anführern, nach den Hunden, die vielleicht in der Lage wären, die Feinheiten des Duftes zu deuten und uns mehr darüber mitzuteilen. Und aus dem Wald über der Stadt kommen die wilden Hunde.
Du falscher Hund!«
Wir haben mehrere solcher Hunde hier im Labor, Straßenköter, die unsere Jugend mit revolutionären Gedanken aufzuhetzen versuchen. Natürlich schneiden wir den Hunden die Stimmbänder durch, sobald sie ins Labor kommen, aber das reicht nicht, denn wie Sie sicher wissen, haben wir Tiere wortlose Verständigungsmöglichkeiten, die auf Empfindungsreizen beruhen, die subtiler sind als die Sprache.
Ich habe dem Hochgelehrten Professor immer und immer wieder vorgeschlagen, uns Ratten eine eigene, selbständige Abteilung zu geben, aber nein. Alle Tiere befinden sich hier in einem einzigen riesigen Raum, und das kann uns noch teuer zu stehen kommen. Bei unserer gegenwärtigen Hitzschlag-Untersuchung wird ein besonders aufsässiger Köter ausgewertet, den man aus irgendeiner Gasse geholt hat, und der ist randvoll mit übler Propaganda. Man hat ihn an eine Tretmühle in einem geheizten Glaskäfig gekettet. Hier rennt er, tagein tagaus, seinem Tod entgegen, der, was mich angeht, gar nicht früh genug kommen kann. Ich wünschte, er fiele jetzt in diesem Moment, von einem Hitzschlag getroffen, tot um, dann müßte ich mir nicht mehr sein Geschwätz anhören.
Er macht Tag und Nacht weiter und schickt uns seine aufrührerischen Bilder zu. Er ist stumm, aber geschickt benutzt er die Intuitionsfrequenzen für seine heimtückischen Botschaften. Ich bin sicher, Sie spüren sie in der Luft. Seine Bildsprache ist äußerst subtil und suggestiv. Und so liegt hier etwa eine Ratte und leistet für die Wissenschaft einen echten Beitrag, indem sie sich die Luftröhre durchschneiden läßt, und plötzlich ist sie vollkommen in revolutionäre Vorstellungen eingesponnen. Ihr ganzer Körper wird vom Gefühl der Freiheit durchflutet. Und solche Gefühle sind nicht zu dulden, wie Sie wissen.
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